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Die ßygiene im Februar.
Von Dr . Mlax Werter.

Der Hygienische Charakter des Februar ist in mannigfacher
Beziehung demjenigen seines Monatsvorgängers ähnlich, hat
aber doch Mieder auch ganz typische Eigenheiten, wie denn auch
im Allgemeinen der Februar in der Gesunflheitsstatistik nicht
günstig dasteht, wie der Januar . Die Erkältungskrankheiten er¬
fahren eine entschiedene Zunahme, was wohl darin seine Ursa,
che hat, daß einerseits die Witterung des Februar nicht so
einheitlich zu sein pflegt, wie im Allgemeinen in Deutschland der
Januar, andererseits aber pflegt sich der größte Thefl der Be¬
völkerung nicht so sehr gesundheitlich in Acht zu nehmen, denn
das Vergnügungsleben der Saison erreicht seinen Höhepunkt,
die Tanzbelustigungenmehren sich von Tag zu Tag und insbe-
sondere kommen noch die karnevalistischen Vergnügungen, die

iKostümfeste und Maskenbälle hinzu, welche an die Gesundheit
der Menschheit ganz besondere Asisorderungen stellen.
» Wenn im Allgemeinen von den Tanzvergnügungen gesagt
werden darf, daß sie im Großen und Ganzen nicht unbedingt
der Gesundheit undienlich sind, oder gar als gesundheitsschädlich
emgeschen werden müssen, so darf dies von den Kostümfesten
und Maskenbällen leider nicht behauptet werden. Freilich auch
hier werden die im Allgemeinen harmlosen Vergnügungen durch

^Me Êwernunft urid Unvorsichtigkeit ihrer Theflnehmer zu einer
Quelle von Leiden.

Es ist selbstverständlich, daß die Bäuerin auf dem Lande,
du mit anderen Korperkrästen begabt ist, als die Salondame
der Stadt und andere Arbeiten verrichten muß, als diese, auch
emdr anderen Kleidung bedarf. Und es ist daher ein Unsinn,
wenn sich em körperlich zartes Mädchen ein faltenreiches, aus
schweren Stoffen gearbeitetes Bauernkostüm anlegt und damit
eine körperlich« Arbeitsleistung, - mehrstündigen Tanz - in
yecher Lust demchlet , welche über ihre' gewohnten Leistungen
und über ihre Kraft hmausgeht. Anderseits wiederum ist es ein
lliismil, wenn em Mmin . der an seine schwere Tuchkleidung ge¬
wohnt ist, Äs spanischer Grande oder Äs Richter in dünnen

womöglich so aus dem heißen Ballsaal durch
du kalte Wmternacht den Heimweg antritt , und die hygienische
Warmng für die Theflnehmer an Maskenbällen und Kostüm.

das Kostüm nicht gar zu sehr in Wider-
* 1 * der gewohnten Kleidung sein zu lassen. Demgemäß
JLfa £ k  f * ™ %meit  Kostüme , wie Kutten , Do.
H * / ' alliulange über den Fracks anbchalten . Was die
Eesichtslarven anbelangt , so sind am besten die bis zum Mund
reichenden, an «welchen dann die Unterpartien lose aus leichter

sind, so daß das Achmen keine
Womöglich muß die, obere Partie aus
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ytten!L?'6” mu& darauf hingewiesen werden , daß das

'^ flechen̂der M̂asken aus den MaskenverleihinstituteN eine nicht

I zu leugnende große Gefahr m hygienischer Beziehung in sich
birgt . Natürlich ist es keineswegs unsere Absicht, hierniit den
durchaus ehrenhaften Maskenverleihern etwas am Zeuge zu fli-
cksn, oder sie in ihrem Gewerbe schädigen zu wollen . Wir wissen
auch, daß dies keineswegs der Fall sein wüvde. Denn wer ein
Kostümfest oder einen Maskenball mitmachen will und dabei
nicht im Stande ist, sich ein nmes Kostüm ansertMn zu lassen,
wiü >- und muß sich ein bereits getragenes leihen, selbst auf die
Gefahr hm, daß er mit demselben die Kran -kheitskeime aus sich
übertragt , welche etwa sein Vorgänger in dieseir Kleidung hin¬
terlassen hat . Auch der sauberste und sorgfältigste Maskenverlei¬
her vermochte dies nicht zu verhindern . Beim Anlegen ein!es
fremden, bereits getragenen .Maskenkostüms heißt es daher , sich
ganz besonderer Vorsicht zu befleißigen, die zunächst darin ble-
steht, daß man das Kostüm, sobald es vom «MaskenverleiHer
kommt, mrnoestens ein paar Stunden lang der frischen Luft aus-
seht, womöglich der Zugluft . Selbstverständlich kann man das so
ausgekühlte Kostüm nicht gleich anlegen, sondern muß es erst auf
die Zimmertemperatur wieder bringen . Eine zweite unbedingt
zu. befolgende Vorsichtsmaßregel ist, daß man das- Kostüm nicht
fo arflegt, daß es irgendwo mit dew Haut in Berührung kommt,
damit die Schweißabsonderung beim Tanzen nicht die etwaigen
Krankh>eitskeime aufmmmt , sowie schließlich, daß man nach dem
betreffenden Mdskenvergnügen die unter dem geliehenen Kostüm
getragene Unterwäsche wechselt. Besser noch als die Ausrüstung
der entliehenen Kleidung vor dem Anlegen derselben ist natür-
ich, die Desinfizierung derselben, die am leichtesten durch heiße
Dampfe zu vollziehen wäre , aber leider meist nicht auszuführen
ist, da die Kostüme unter solcher Behandlung sehr leiden würden.
, .Was die allgemeine Gesundheitspflege im Februar anbelangt,
fo ist dieselbe wenig verschieden von der überhaupt im Winter
beobachteten. Man soll sich nicht ängstlich vor der Kälte ab-
fchneßen, tüchtig, insbesondere an trockenen Taaen spazieren ge-
hen; die Kinderstube wird im Februar im Allgemeinen ähnlich
zu behandeln sein, wie im Monatsvorgänger , d. h. die Kleinen
sollen womöglich täglich >an die Lust kommen, auch diejenigen,
die nichts durch den Schulbesuch dazu gezwungen sind. Die Schul-
kmder sind des Morgens besonders daraufhin zu untersuchen,
daß sie bei der eiligen Morgentoilette gut abgetrocknet sind, und
hierbei wiederum ist das Hauptaugenmerk auf die zumeist ver-
nachlassigten Ohren zu legen, deren M̂uscheln oft nicht gehörig
mnen mit dem Handtuch nachgerieben wurden . Hat sich dort
dann Feuchtigkeit erhalten , so entstehen aus dem Gange zur
Schule m der Winterkälte Ohrenkatarrhe , die dann durch warme
Umschläge mit leichten und vorsichtigen Ausspülungen von Bor¬
säure-Losungen bald behoben werden müssen, ehe sie verschleppt
werden und hartnäckige Ohrenleiden entstehen. Ost sind in der
zweiten Hälfte des Februar auch bereits mfldere Tage , an denen
selbst Säuglinge an sonnigen, völlig vor deui Winde geschützten
Stellen an di« Lust gebracht werden können.

Da wir im Winter weit mehr Wärme bedürfen , als in den
übrigen Jahreszeiten , so muß auch unsere Nahrung , die bekannt-
lich für die Wärmemtfaltung im Körper nicht ohne Bedeutung
ist, eine andere sein als im Sommer . Zunächst sind wir im Win¬
ter. in der Lage, größere Mengen und schwereres Essen, das
heißt fetchvltigere Speisen anfzunehmen. Die Verdauungsorgane
die weniger schlaff sind, sind, jditzt leistungsfähiger für die Auf¬
nahme und Verarbeitung derberer und fetterer Speisen als im
Sommer , weswegen mancherlei Speisen , die im Sommer vielen
sogar einen gewissen Widerwillen erregen, wie fettes Fleisch Hüll |

£11̂ 4«, ©^ 41/fette Kühe, Vollmilch gebratene odeTH
schmalzte MMpeifen usw.,, jetzt unbeschadet für den Magen
genofsen werden können und in größeren Portionen als im Som-
mer- "brr nun der Aschermittwochund ruft einem
großen Dhefle dar Mienschheit, der katholischen Christenheit
„Carne vale ! em „Lebewohl dem Fleische!" zu, d. h. gebietet
b ^ Ent,asunH von Fleischgenussen und sonstigen mit Fett herge-
S ! ^ 'le  Fastensuppe tritt da in ihre Rechte, Äs

al^ besonders nahrhaft alle Mchlsuppen oder mit Mehl
rjriXl ^ stpeu empfohlen seien. Auch sei vor dem allzu
vielm Fischgerichten, die m diefer Zeit naturgemäß beliebt sind

Hülsenfrüchte Jungen und Alten cmempfoh-
^ ^ E ^ m Mren. Im allgemeinen aber muß man sich bei dieser
h* ^ Jf n *5 a yran t --öon  Miehlgerichten und Hülsenfrüchten' vor
-,f? -^ karSwerden h«ten, und ganz besonders in dieser Zeit ist
tuchttge Körperbewegung auch nach dem Essen anzuempfchlem

Da man im Winter viel warme Getränke zu sich, nimmt,
- ia vielfach wird empfohlen, keine kalten Abendbrote ohne be¬
gleitende warme Getränke zu sich zu nchmeu, — so sei vor den

und Kaffees gewarnt , die nicht nur den Zäh-
. sind, sondern auch, dem Gesammtorganismus unzu.

em altes Scherzlied , das mit den Worten be-
.Walter Kasfeedamps macht schön!" Wie jedem derarttgen

JJ ^ rr lestauch diesem eine gesunde Wahrheit
UItbei nämlich, daß von kaltem oder wenigstens lauem

Kaffee noch Niemand krank, also unschön geworden ist wohl
aber von heißen Thees und Kaffees, die auch noch dazu erregen-
der wirken. Äs lauwarme . Kinder und nervöse Personen sollten
überhaupt nicht Abends Kaffee oder starken Thee trinken, son-
1 oder Schokolade. Ueberhaupt ist es durchaus
unnothig, weil es Winter ist, alle Mahlzeiten warm zu genießen
“Hr f * wurmen Getränken zu begleiten, wie es, wie erwähnt,
vielfach empfohlen wird . Nur bei solchen Gerichten wäre dies
raihiam die künstlich^gekühlt sind, wie Eisspeisen, Flaminries
und dergleichen und die dem Körper unnöthiger Weise die Kör-,
perwarme entziehen. Besser noch ist es , man vermeidet derartige
Gerichte letzt ganz, die tTO Sommer als erfrischend sehr ange-

^ £ 1faI« kuppen , die ja in der Fdstcnzeit da und
dort beliebt zu sein pflegen, vermeidet man lieber im Winter . Im
allgemeinen ist man m Deutschland geneigt , die Speisen zu heiß
zu gsmeßen, was durch.aus unzuträglich und unnöthig ist. Die
HM  Speise , das heiße Getränk erwärmt den Körper nicht mchr
Äs das warme Essen und schwächt unnöthigerweise die Verdau-
«nagorgicme und fctabigt die Zähne . In dem viel kälteren Ruß.
land kMlcht man die Speffcn viel weniger heiß als in Deutsche
lond, weshalb die Russen auch im allgemeinen bessere Zähne ha-

.suesir Süßigkeiten zu sich nchmeu, als die
Deutschen. Wie auch äußerlich das zu Wrme erschlaffend wirkt,
ir> unl>  b >e rechte Norm ist, nichts wärmer Äs
b0 bch warmer , als die Körperwärme , zu genießen. Aus
dem gleichen Grundle sind auch die Wärmflaschen zum Aufwär¬
men der -Betten der Füße usw. nur im äußersten Nothfall an-
^ " ben wÄl ihre zn Maße Hitze auf den Körper erschlaffend

r * krnstch an kalten Füßen leidet , muß sie sich, wenn
er sich schlafen legt erwärmen . Aber durch Eiuhüllen in ein grob-
wollenes Tuch gelingt dies auch schon oft, während die Wärm,
flasche zwar augenblicklich Hflfe bringt , aber dauernd schädigt,

l’e, bral llf 6i ber  kalten Füße für die Dauer eher vergrö-
ßert as beseitigt. Am besten ist ein Fußbad in stubenwarmen
Wafser und darauf eine tüchtige Abreibung,  und darauf ins Bett.

Montag , Dienstag und Mittwoch
kommen die angesammelten

in Volle , beide , Vajchstossen,
DRoben, Rocken. Vlonfen, Rinderkleidern etc. geeignet, aus besonderen
JW en  Zur Auslage. Ganz außergewöhnlich niedrige Preise, aus
jedem Rest zur Einsichtnahme des Publikums vermerkt, bieten sur
Wige Tage eine selten günstige Gelegenheit zu vortheilhastem Einkauf
Ater Qualitäten. '
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Splitlev.
„ ^ Jin&  die Tage der Rosen, sagte der Backfisch, da
stach er sich an den Dornen.

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer , sagte der
Bub, als er seinem Vater eine Cigarre stahl, da erhielt er
von ihm zwei Schwalben.

^ 4*

Niel sagend.
~ 8 ra “ (WM neu zu engagierenden Dienstmädchen) :

„Haben Sie einen Bräutigam ?"
Dienstmädchen : „Ja , aber eristauf vier Wochen verreist."

. 8s .au : „Gut, dann können Sie den Dienst antreten , bis
dahm find Sie ja längst wieder weg."

og og  Unter dem Pantoffel. n , m

Notar : „Also
bestimmter Wille?"

Ehekrüppel:
Sie wollen Ihr Testament nrachen? Ist das denn nun auch Ihr ganz ureigener, feste und

„O ja. — Nicht wahr, liebe Frau ?"



itiri/t rerf)t fw mitdtetu
Student (morgens ) : „Die Nacht habe ich ja auf der

harten Matratze geschlafen; warum haben Sie denn das
Bettzeug da auf den Teppich gelegt?"

Hausfrau : „Wie man es macht, macht man es falsch;
sonst legen Sie sich immer vor's Bett , wenn Sie bekneipt
nach Hause kommen, und gerade diese Nacht legen Sie sich
hinein I"

«SB

5U«»r Weriilit
Richter : „Wissen Sie, was ein Eid ist?"
Zeuge: „Ja !"
Richter : „Wissen Sie , was Sie schwören sollen?"
Zeuge : „Ja , ich soll schwören, die Wahrheit zu sagen."
Richter : „Und wissen Sie auch, was geschieht, wenn Sie

es nicht tun ?"
Zeuge : „Dann wird wohl unsere Partei gewinnen."

L-v
verzeihlicher Irrtum.

Schüchtern pocht es am Schalter —
Lisettchen steht draußen so bang.
Dahinter ein mürrischer Alter,
Der läßt sie warten so lang . . . . .

Jetzt hat er das Fenster offen.
Fragt knurrig um Lieschens Begehr,
Das zögert und schweigt ganz betroffen,
Dann slüstert's : „Mein Gott, lieber Herr

„Um einen Schatz tat ich bitten,
Wie Suschen und Annamarei , —
Die Grete hat gar schon den dritten.
Nur ich allein bin noch frei!" —

Der Alte schließt fluchend die Pforte,
Lisett' ist so klug wie zuvor —
Sie glaubt ' sich am richtigen Orte
Es steht doch „Reichsschatzamt" am Tor.

I - P-

Kindlicher Vorschlag.

Einsam.
Polizeibeamter : „Haben Sie denn gar

keine Verwandten mehr auf der Welt, die Sie
ein bischen unterstützen könnten?"

Strolch : „Nee. Ick ha blos noch en paar
Saufbrieder un meine Olle en paar Klatsch¬
schwestern; sonst stehn wer janz alleene da !"

«SB

Gewaltiger Unterschied.
Frau : „Nächstes Jahr möchte ich auch mal

verreisen, Männchen, dann erlaubst Du wohl,
daß ich nach Baden fahre."

Mann : „Das ist zu teuer, Frauchen, aber ich
will Dir gern erlauben, daß Du zum Baden gehst."

* ^ 4»

Gute Mare.
Kohlenhändler : „Hören Sie mal , ich

möchte meine Kohlen bei Ihnen versichern. Was
kostet denn eine Polize auf 23 000 Mark ?"

Versicherungsagent : „Was sind das für
Kohlen? Dieselben, die Sie mir neulich geschickt
haben ?"

Kohlenhändler : „Jawohl , dieselben!"
Versicherungsagent : „Ach, die würde ich

in Ihrer Stelle gar nicht versichern; das Zeug
brennt ja doch nicht!"

Der kl. Hans : „Nicht wahr, Mama , morgen darf ich doch zu
Onkel Ernst gehen und ihm zu seinem Geburtstag gratulieren ?"

Mutter : „Das darfst Du gern."
Hans : „Darf ich ihm auch einen Geburtstagskuchen

mitnehmen ?"
Mutter : „Gewiß, auch das darfst Du . Was für einen

Kuchen möchtest Du ihm denn schenken?"
Hans : „Ich habe gedacht, weil der Onkel doch Feuer¬

wehrmann ist, da ist es wohl passend, wenn ich ihm einige
Spritzkuchen schenke."

Missverstanden.
— „In unseren bisherigen Vereinslokalen versprach uns

regelmäßig der Wirt anfänglich alles Mögliche, und nachher
stellte er jedesmal die weitgehendsten Forderungen an uns.
Wir hoffen, es hier anders zu finden, und denken vor allen
Dingen, daß Sie uns gleich reinen Wein einschenken."

Wirt : „Gewiß, soviel wie Sie wollen. Wieviele Flaschen
soll ich heraufholen ?"

Eine gleichgestimmteSeele.
Köchin : „Ich kann es nicht glauben . . .

so plötzlich. . . . Gnädiges Fräulein wollen
sich wirklich verheiraten ?!"

Das gnädige Fräulein : „Ja . . .
es ist mein Ernst."

Köchin : „Ach! Ernst? — Der meinige
heißt August."

Akttvnm oder Uassivnm.
— „Weshalb nehmen Sie eigentlich im

Theater stets die vorderste Loge, meine
Gnädige ?"

„Nun, um besser zu sehen!"
— „Ach so! Ich dachte schon, um

besser — gesehen zu werden!"

Mißverstanden.
Engländer : „Uollen Sie mir uohl

geben grünen Aal mit Gorken-Salat !"
Kellner (in die Küche rufend) : „Eenmal

gräunen Aal un gor keen Salat dortaul"

Hus der guten alten Zelt.

Hauptmann : „Kinder, wir kommen jetzt an der Wohnung des Herrn
Platzkommandanten vorbei. Ich bitt ' mir aus , daß im strammen Schritt
vorbeimarschiert wird!"
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„Kerls ! Fester austreten. Ihr schleicht ja so, daß man Euch kaum hört !"

§a* ^ *rt.
©tubent : ,,©ie traben T)ict in

Hause eine ungenierte Wohnung zu vermietend"
Vizewirt : „Ja , det kann ick toott be¬

haupten . Ick sage Ihnen , da führt 'ne Hühner¬
stiege ruf, wo sich jeder Jerichtsvollzieher de
Beene brechen muß !"

Dar sch lag §nr Güte.
Schneider : „Können Sie mir denn auf

den Anzug nicht wenigstens eine Anzahlung
leisten, Herr Baron ?"

Baron : „Nein, das allerdings nicht.
Aber machen Sie ihn nur so, daß ich recht
nobel darin aussehe. Dann bekomme ich vor¬
aussichtlich eine recht reiche Braut und Sie
haben die schönsten Chancen, zu Ihrem Gelds
zu kommen, falls die Verlobung nicht zurück¬
gehen sollte!"

«c©

Fein nkgervimmelt.
— „O Emilie, wenn Sie wüßten - . Darf ich denn nicht Ihr Loos

mit Ihnen teilen ?"
— „Aber ich bitte Sie . Sie sind doch ein Preuße , und ich wohne in

Braunschweig. Sie müssen doch wissen, daß Ihnen das Spiel in einer
auswärtigen Lotterie verboten ist!"

©in praktischer Arxt.
Hausarzt : „Sie bedürfen also der absoluten Ruhe, wenn Sie von

Ihrem Nervenleiden genesen wollen."
Patient : „Dann muß ich also wohl einen recht abgelegenen kleinen

Gebirgsort 'auswählen ?"
Hausarzt : „Jawohl . Ganz richtig aufgefaßt. Dorthin senden Sie

Ihre Frau Gemahlin !"
^4«

Schnell gefaßt.
Unteroffizier : „Kerl, Sie stehen da

wie ein hypnotisiertes Hippopopopo . . . .
hippohipp . . . hipp hipp hurrah , wollte ich
sagen, sollte man schreien, wenn man Sie sieht!"

Zukunftsbild.
Frau des Hauses (die eine Gesellschaft giebt, zu einigen ihrer

Freundinnen ) : „Nun, meine Damen, welche von Ihnen bringt denn nun
heute Abend den — Toast auf die Herren aus ?"

— „Also wieder eingebrochen . .
Strolch : „Mir wär's ja auch lieber,

wenn mir die Leute Depots bringen würden."

>4<

Druckfehler.
Herr (entrüstet) : „Sie haben unfern Verein in Ihrem Blatt eine

Gesellschaft von Saufbrüdern genannt ; wie kommen Sie dazu?"
Redakteur : „Das war ein Druckfehler; es sollte selbstverständlich heißen

Uaufbrüder ."

Unerklärlich.
Gast : „Wer da hört doch alles auf.

Der Teller, den Sie mir da vorgesetzt haben,
ist ja ganz schmutzig!"

Kellner : „Das begreife ich nicht. Vor¬
her, wie der andere Herr davon gegessen hat,
war er noch ganz rein !"
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- © tnatäßuminler (in der Durststillstation für heruntergekommene Cavaliere) :
"P’  Fraulein Ella , von Ihrer Hand kredenzt , mundet mir mein Kümmel mit Rumstets wie der reme Nektar!"

— „Fünfmal geh' ich schon bei
dem vorüber und er sitzt noch immer
auf demselben Platz, das ist doch
eine empörende Zudringlichkeit."

Erschwerender Umstand.
Staatsanwalt (verheiratet) : „Ich mache Sie darauf aufmerksam, meine

Herren Geschworenen, daß der Angeklagte ein Heiratsvermittler der allerschlimmsten
Sorte ist. Er selbst ist nämlich - Junggeselle geblieben; seine Handlungsweise ist
daher nach memer Aufsagung eine um so deriverflichere, einfach bodenlos gemeine!"

Marlspiel.
— „Scheußlich! Soeben wollte

ich einen Check auf der Bank ein¬
kassieren; da war sie schon ge¬
schlossen."

— „Das ist „Checksaals" Tücke."

Ans der Geschichte.
Lehrer : „Wer war der Freiherrvon Stein ?"
Schüler : „Ein Schweizer Ban¬kier."
Lehrer : „Nanu, wie kommen

Sie darauf ?"
Schüler : „Tell sagt doch in

seinem Monologe : ,Auf diese Bank
von Stein will ich mich setzen?"

Höchste Zerstreutheit.
Professor (während seiner

Trauung die Uhr ziehend) : „Wie,
Klara, schon drei Uhr ? — Da muß
ich schnell zur Vorlesung!"

Berliner 5chusterjungenwitz.

Schusterjunge : „Na, warum putzen Sie denn immer an Ihrer Näse heru»
dre rs doch schon blank genug." 1 ’
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